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Otto  Schneid,  mit  dem  ich  mich  bislang  nur  durch  unser 
Interesse  an  chinesischer  Malerei  verbunden  meinte,  hat  mir  nun 
das  Manuskript  dieses  Buches  geschickt  und  mich  ersucht,  ihm  ein 
paar  Worte  auf  den  Weg  mitzugeben.  Trotz  vielfaltiger  Fremdheit 
im  Sinzeinen  mutet  mich  das  Buch  als  eins  an,  das  mich  und  meines- 
gleichen angeht.  Es  ist  das  Inventar  einer  Stunde  jüdischen  Bildner- 
.tums,  ein  nicht  systematisch  aufgenommenes,  die  Gegenstände  sind 
aufgezeichnet  wie  sie  sich  eben  bieten,  aber  der  Aufnehmende  besitzt 
die  drei  unentbehrlichen  Eigenschaften:  geübte  Sachkenntnis,  auf- 
geschlossene Anschauung  und  redliches  Nachdenken.  Von  Menschen 
dieser  Art  lassen  wir  uns  gern  darauf  aufmerksam  machen,  was  es 
alles  gibt.  So  vieles  hier  Behandelte  haben  wir  nicht  gekannt, 
und  bei  gar  manchem  davon  zweifeln  wir  sogar,  ob  wir  ihm  unsere 
Liebe  zuzuwenden  vermögen  werden;  bei  manchem  von  dem,  was  wir 
kennen,  haben  wir  es  ja  nicht  vermocht.  Aber  auch  all  das,  was  uns 
fremd  bleiben  musa,  geht  uns  an;  es  geht  uns  an,  das*  all  dies 
da  ist,  weil  uns  der  Jude  angeht,  der  in  dieser  spaten  Stunde 
die  verborgene  Gestalt  sucht.  Wenige  werden  sie  finden,  die  wenigen, 
die  wie  mit  dem  Geist  so  mit  den  Elementen  im  Bunde  stehen;  aber 
auch  die  ungesegnete  Suche  ist  von  Belang.  Und  das*  es  überhaupt 
unter  uns  solche  gibt,  denen  das  Elementare  seine  Gunst  nicht 
verweigert,  das  ist  grundwichtig.  Nicht  der  Entstehung  einer 
»jüdischen  Kunst"  wegen  -  dieser  Begriff  erscheint  mir  heute 
wesentlich  problematischer  als  damals  vor  nahezu  vier  Jahrzehnten, 
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da  ich  zum  erstenmal  auf  ihn  hinwies;  auch  wenn  das  G-emeinsane 
der  jüdischen  Künstler  leichter  erfassbar  wäre  als  es  ist,  bliebe 
Zurückhaltung  geboten:  Attribute  dieser  Art  sind  nur  da  recht- 
massig,  wo  sie  kunstgeschichtliche  Einheiten,  d.h.  Zusammenhange 
künstlerischer  Überlieferung  bezeichnen; und  die  ist  niemals  rein 
national,  sondern  nur  national-territorial  zu  verstehen  und  abzu- 
leiten, eine  holländische  Kunst  etwa  nicht  aus  der  Tatsache  eines 
holländischen  Volkstums  allein,  das  eigne  Himmelslicht,  Wassermacht*, 
und  Landbreitung  gehören  konstitutiv  dazu.  Nein,  nicht  einer  jüdi- 
schen Kunst  wegen,  die  abzuwarten  ist;  nur  eben  um  dieses  produktiven 
Bundes  mit  Geist  und  Elementen  willen,  der,  wo  er  erscheint,  ein 
Zeichen  der  Zukunft  eines  jüdischen  Menschen  ist  -  und  wo  könnte 
er  in  so  unverkennbarer  Klarheit  erscheinen  wie  in  der  Welt  der 
Bildner  ? 


